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Wolfsmonitoring

Was frisst der Wolf im 

Nordschwarzwald?
Im Jahr 2015 wurde nach etwa 150 Jahren erstmals wieder ein Wolf in Baden-Württemberg 

nachgewiesen. Das für die streng geschützte Art zuständige Ministerium für Umwelt,  
Klima und Energiewirtschaft Baden-Württemberg (UM) hat das FVA-Wildtierinstitut mit dem 

Monitoring dieser Tierart beauftragt.

Fotofallenbild eines Wolfes aus dem Nordschwarzwald im Mai 2020.

Besonderen Wert legen sowohl 
das Umweltministerium als 
auch das FVA-Wildtierinstitut 

auf eine transparente Kommunikation 
der erhobenen Daten. Dabei besteht 
eine enge Zusammenarbeit mit den 
Mitgliedern der Arbeitsgruppe (AG)
Luchs und Wolf Baden-Württemberg, 
zu denen auch der Landesjagdverband 
gehört. Unter Federführung des UM 
wird derzeit gemeinsam mit den teil-
nehmenden Verbänden der Arbeits-
gruppe der Managementplan Wolf Ba-
den-Württemberg erarbeitet, der im 
Jahre 2022 veröffentlicht wird.

Seit 2017 hält sich der Wolfsrüde  
mit dem wissenschaftlichen Kürzel 
GW852m im Nordschwarzwald auf. 
Zwischen Bad Wildbad und Baiers-
bronn hinterlässt dieser Wolf regelmä-
ßig seine Spuren oder taucht auf Wild-
kameras auf. Dieser Artikel soll einen 
Einblick darüber geben, wie GW852m 
im Nordschwarzwald lebt.

Wolfsmonitoring in BW

Das Wolfsmonitoring ist in zwei Berei-
che gegliedert: Zum einen in das soge-
nannte passive Monitoring, das auf Zu-
fallsmeldungen aus der Bevölkerung 
basiert und deren Bearbeitung um-
fasst. Dazu zählen vornehmlich Sich-
tungsmeldungen, aber auch zufällige 
Losungs- oder Fährtenfunde. Der zwei-
te Bereich ist das sogenannte aktive 
Monitoring, das überall dort etabliert 

wird, wo es vermehrte Hinweise auf die 
Präsenz eines Wolfes gibt. Im Nord-
schwarzwald wurde dieses aktive Mo-
nitoring bereits im Winter 2017/2018 
initiiert, nachdem es vermehrt Hinwei-
se auf die Anwesenheit eines Wolfes 
gegeben hatte. Seither hat vor allem die 
gute Zusammenarbeit zwischen den 
Wildtierbeauftragten der Landkreise, 
der Jägerschaft, dem Forst, dem Natio-
nalpark und dem FVA-Wildtierinstitut 
für eine gute Datengrundlage gesorgt. 

Wer ist GW852m? 

Im Wolfsmonitoring gesammelte gene-
tische Proben, wie beispielsweise Spei-
chelabstriche an Rissen oder Losungs-
proben, werden am Senckenberg Insti-
tut für Naturforschung in Gelnhausen 
untersucht. Dieses Labor ist Referenz-
labor für alle bundesweit anfallenden 
Proben im Wolfsmonitoring. Wird ein 
Wolf erstmalig genetisch nachgewie-
sen, teilt das Labor ein Kürzel zu.

Foto: Fotofalle FVA
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Vom Wolf gerissenes Rotwildkalb.

Ein weiteres Wolfsbild aus der Fotofalle der FVA im Nordschwarzwald.

Erste Nachweise

Der erste genetische Nachweis von 
GW852m im Nordschwarzwald erfolg-
te im November 2017 im Landkreis 
Calw. Damals erbeutete GW852m öst-
lich der Enz bei Bad Wildbad zwei Scha-
fe und verletzte ein drittes. GW852m 
wurde nach diesem ersten Nachweis 
immer wieder im Gebiet nachgewiesen 
und wurde somit nach einem halben 
Jahr zum ersten residenten Wolf in Ba-
den-Württemberg.

Gemäß bundeseinheitlicher Monito-
ringstandards (Reinhardt et al. 2015) 
ist nach diesem Zeitraum davon auszu-
gehen, dass der Wolf in seinem Territo-
rium verbleibt. Seither gibt es regelmä-
ßig Nachweise des Tieres. Neben wei-
teren Rissen an Nutz- und Wildtieren 
wurde der Wolf vor allem über geneti-
sche Untersuchungen von Losungspro-
ben nachgewiesen. Eine Vielzahl von 
Fotofallenereignissen und Fährten ver-
vollständigen die Datenlage, auch wenn 
die Zuordnung des Individuums bei die-
sen letztgenannten Nachweisen nicht 
sicher möglich ist, da Wölfe nur selten 
anhand von Fotoaufnahmen individuell 
identifiziert werden. Aus diesem Grund 
werden regelmäßig auch genetische 
Analysen durchgeführt, um zu überprü-
fen, ob es sich nach wie vor um dassel-
be Individuum handelt.

Neben GW852m konnten allerdings 
bisher keine weiteren Wölfe in dessen 
Streifgebiet im Nordschwarzwald nach
gewiesen werden. Die Erkenntnisse 
zeigen daher, dass sich GW852m seit 
2017 alleine in seinem Territorium auf-
hält. Weitere einzelne Wölfe konnten 
seitdem lediglich in anderen Regionen 
Baden-Württembergs, im mittleren und 
südlichen Schwarzwald sowie im Oden-
wald, nachgewiesen werden. 

GW852m wurde am 26.11.2017 erst-
mals durch einen Rissabstrich gene-
tisch nachgewiesen – an einem toten 
Nutztier konnte sein Speichel fest
gestellt werden. Die Bezeichnung 
GW852m steht dabei für „Genetik Wolf, 
Individuum Nr. 852, männlich“. Über ge-
netische Verwandtschaftsbeziehungen 
konnte er als ein Nachkomme des 
Schneverdinger Wolfsrudels aus Nie-
dersachsen identifiziert werden. Das 
dortige Wolfspaar bekam im Mai 2016 
zum ersten Mal Welpen. Es ist davon 
auszugehen, dass GW852m aus die-
sem ersten Wurf stammt und im Alter 
von gut einem Jahr mit der Abwande-
rung begann.

Wolfsnachweise aus Hessen vom 
November 2017 sind möglicherweise 
GW852m zuzuordnen. In diesen Fällen 
war eine Individualisierung der Proben 
jedoch nicht möglich. Der Haplotyp der 
Probe – eine Art genetische „Über
gruppe“ – stimmte jedoch mit der von 
GW852m überein. Es handelte sich um 
den damals noch recht wenig verbreite-
ten Haplotyp HW02. Die meisten Wölfe 
aus Nord- und Ostdeutschland werden 
dem Haplotyp HW01 zugeordnet. Wöl-
fe, die aus dem Süden (Alpenregion) 
nach Deutschland kommen, können 
hingegen genetisch dem Haplotyp 
HW22 zugeordnet werden.

Foto: Fotofalle FVA

Foto: FVA
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Wolfslosung, dokumentiert im Nord-
schwarzwald.

Über die im Nordschwarzwald gesam-
melten Daten ergibt sich ein Eindruck 
über die Raumnutzung dieses Wolfes 
(siehe Karte auf Seite 22).

Was frisst GW852m?

GW852m ist der erste Wolfsrüde, der 
sich nach über 150 Jahren in Baden-
Württemberg niedergelassen hat. Das 
Monitoring eines solchen Tieres ist aus 
ökologischer Sicht besonders interes-
sant, da sich in anderen Bundesländern 
gewonnene Erkenntnisse nicht ohne 
weiteres übertragen lassen. Zu unter-
schiedlich sind die einzelnen Wolfsindi-
viduen, aber auch die naturräumlichen 
Gegebenheiten. Neben anderen Aspek-
ten – wie beispielsweise der Raum 
nutzung – ist die Frage, wovon sich der 
Wolf in seinem Territorium ernährt, für 
die Wissenschaft, für Tierhaltende und 
für die Jägerschaft interessant.

Es bestehen zwei Möglichkeiten, der 
Antwort dieser Frage näher zu kom-
men. Zum einen können gefundene 
Risse punktuell darüber Aufschluss 
geben, zum anderen besteht die Mög-
lichkeit, die Hinterlassenschaften des 
Wolfes näher zu untersuchen.

Gerissene Wildtiere

Die heimischen Schalenwildarten ma-
chen den überwiegenden Anteil der 
Nahrung von Wölfen in Deutschland 
aus. Dennoch werden vom Wolf erbeu-
tete Wildtiere, im Gegensatz zu Nutz
tieren, verhältnismäßig selten bemerkt 
und gemeldet. Dies begründet sich 
durch verschiedene Faktoren: Zunächst 
ist hier die Größe eines Wolfsterritori-
ums zu berücksichtigen – man geht 
hier im Schnitt von circa 250 km2 
(25.000 ha) aus (Reinhardt & Kluth 
2016). Selbst bei großer Aufmerksam-
keit im eigenen Revier durch Jägerin-
nen und Jäger ist die Wahrscheinlich-
keit gering, dass ein Wolfsriss gefun-
den wird.

Zusätzlich zur großen Fläche, in der 
ein gerissenes Beutetier also theore-
tisch gefunden werden kann, kommt 

die Tatsache, dass die Beutetiere auch 
in ruhigeren, unzugänglicheren Berei-
chen erbeutet und genutzt werden. Ein 
Wolf kann an einem frischen Riss bis 
zu 10 kg an einem Tag fressen (Mech & 
Boitani 2003), vertilgt jedoch durch-
schnittlich etwa 2 kg Biomasse täglich 
(Wotschikowsky 2006). Besonders bei 
kleineren Wildtieren wie Rehen und 
Frischlingen kann ein Riss folglich in 
kürzester Zeit vollständig durch einen 
einzelnen Wolf genutzt werden.
Aus dem Gebiet, das GW852m seit 
2017 nutzt, wurden bisher dreizehn ge-
rissene Wildtiere eindeutig einem Wolf 
zugeordnet. Auch hier war eine sichere 
genetische Zuordnung zu GW852m 
nicht immer möglich. Diese dreizehn 
Risse setzen sich zusammen aus ei-
nem Rothirsch, einem Schmalspießer 
(Rotwild), einem Schmaltier (Rotwild) 
drei Alttieren (Rotwild), vier Kälbern 
(Rotwild), einem Frischling und zwei 
Rehen.

Gerissene Nutztiere

Im Nordschwarzwald machte GW852m 
besonders Ende April 2018 auf sich 
aufmerksam, als er bei Bad Wildbad für 
den Tod von 44 Schafen verantwortlich 
war. 32 tote und 12 verletzte Schafe 
konnten auf diesen Übergriff durch 
GW852m zurückgeführt werden. Dabei 
wurden 17 der toten Schafe direkt 
durch den Wolf getötet, während 15 
weitere in der angrenzenden Enz er-
trunken sind oder dort erdrückt wurden. 
12 weitere Schafe waren so schwer 
verletzt, dass sie anschließend getötet 
werden mussten. 

Dass bei einem Wolfsangriff auf 
Nutztiere derart viele Tiere getötet wer-
den, kommt selten vor. Ein solches Ver-
halten wird in der Ökologie als „surplus 
killing“ bezeichnet. Dabei werden deut-
lich mehr Tiere getötet, als vom Beute-
greifer gefressen werden können. Aus 
ökologischer Sicht sind Mehrfachtö-
tungen durch Wölfe – oder auch Füch-
se und Marder – dadurch zu erklären, 
dass sie Nutztieren in Situationen und 
bei einem Verhalten begegnen, dass 
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bei Wildtieren nicht vorkommt. Reißt 
ein Wolf gewöhnlich ein Reh aus einem 
Sprung oder ein Stück Rotwild aus ei-
nem Rudel, sind die übrigen Beutetiere 
der Gruppe nach dem ersten erfolgrei-
chen Angriff aufgrund des Fluchtver-
haltens nicht mehr erreichbar. Bei Nutz-
tieren, die sich innerhalb einer Einzäu-
nung befinden und die durch Dome
stikation natürliche Verhaltensweisen, 
wie beispielsweise den Fluchtinstinkt, 

teilweise verloren haben, sind die Tiere 
nach dem ersten Angriff nach wie vor 
im Sichtfeld des Wolfes. Das Jagdver-
halten des Wolfes kann hierdurch er-
neut ausgelöst werden, so dass es zu 
weiteren Rissen kommen kann. Insge-
samt wurde GW852m sechzehn Mal in 
vier Jahren (2017 bis Dezember 2021) 
als Verursacher gerissener Nutztiere 
festgestellt. Weitere drei Fälle stehen 
vermutlich auch mit GW852m in Ver-

bindung. In diesen Fällen konnte ein 
Wolf genetisch festgestellt werden, 
eine Individualisierung war jedoch nicht 
erfolgreich. Mit Ausnahme des Ereig-
nisses im April 2018 wurden bei diesen 
Angriffen jeweils ein bis maximal sie-
ben Nutztiere getötet. Dabei handelte 
es sich überwiegend um Schafe und 
einzelne Ziegen. Bisher fand kein Über-
griff auf Nutztiere statt, bei denen ein 
wolfsabweisender Grundschutz den 
Anforderungen entsprechend vorhan-
den war.

Die oben genannten Zahlen zeigen 
deutlich, dass die Untersuchung geris-
sener Tiere zwar ein wichtiger Aspekt 
im Monitoring ist, um ein Individuum 
nachweisen zu können. Um einen diffe-
renzierten Eindruck über die Nahrungs-
zusammensetzung und das Jagdver-
halten zu erhalten, sind diese punktuel-
len Eindrücke allerdings nicht geeignet. 
Hierfür lohnt sich ein Blick auf die Hin-
terlassenschaften des Wolfes. 

Losungen und Analyse

Residente Wölfe markieren ihr Territori-
um über Urin, Losung, Kratzspuren und 
Heulen. Losung und Urin werden meist 
an exponierten Punkten abgesetzt. Da 
Wölfe in der Dämmerung und der Nacht 
häufig Forstwege und andere ähnliche 
Strukturen nutzen, sind ihre Hinterlas-
senschaften an diesen Stellen mit ge-
übtem Blick verhältnismäßig leicht zu 
finden. Wolfslosung ist recht groß, ver-
fügt über einen typischen Geruch und 
enthält in der Regel hauptsächlich Haa-
re, Knochen- und Schalenstücke (siehe 
Seite 21, drei Abbildungen).

Zwischen November 2017 und No-
vember 2020 wurden im Nordschwarz-
wald insgesamt 165 Wolfslosungen im 
Rahmen des Monitorings dokumen-
tiert. Ein Teil dieser Losungen (82) wur-
de eingesammelt und für eine Unter
suchung der Nahrungszusammenset-
zung im Auftrag der FVA am Sencken-
berg Museum für Naturkunde in Görlitz 
untersucht. Hierfür wird die Losung 
zunächst gewaschen. Übrig bleiben un-
verdauliche Bestandteile der Nahrung, 

Wolfsnachweise im Nordschwarzwald (11/2017-12/2021).
Quelle: FVA
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Häufigkeit von Beutetieren in analysierter Wolfslosung 
aus dem Nordschwarzwald

wie beispielsweise Haare, Knochen
stücke, Zähne und Schalenstücke, an-
hand derer die verschiedenen Beute-
tierarten bestimmt werden können, die 
in der Losung enthalten sind.

Darüber hinaus können bestimmte 
Bestandteile auch Aufschluss über das 
Alter der Beutetiere geben. Dazu zählen 
beispielsweise Milchzähne oder ent-
sprechend kleine Schalen. Waren zuvor 
nur einzelne Risse des Rüden GW852m 
bekannt, so gibt diese Analyse nun 
einen umfassenderen Einblick in sein 
Nahrungsspektrum (siehe Grafik Seite 
23). Hierbei wird nicht die gefressene 
Biomasse, sondern die Häufigkeit der 
Beutetierarten in der Losung darge-
stellt. In 50 % aller untersuchten Losun-
gen konnte Rehwild gefunden werden, 
gefolgt vom Rotwild, das in 24,4 % der 
Losungen gefunden wurde. Dem folgen 
die unbestimmten Hirschartigen mit 
14,6 % – bei dieser Gruppe ließ sich an-
hand der Nahrungsbestandteile keine 
sichere Zuordnung zu Rot-, Dam- oder 
Sikawild treffen.

Des Weiteren konnten Schwarzwild 
und Hasenartige in gleichen, deutlich 
geringeren Anteilen nachgewiesen wer-
den. Beide Gruppen wurden in 8,5 % al-
ler untersuchten Losungen nachgewie-

sen. Nutztiere konnten in 1 % der unter-
suchten Losungen bestätigt werden.

Ergebnisse

Das Ergebnis der Losungsanalyse ist 
mit den Ergebnissen anderer Studien 
zur Ernährung des Wolfes in Mitteleuro-
pa vergleichbar. Bei einer in Deutsch-
land durchgeführten umfangreichen 
Studie von Wagner et al. 2012 kam 
Rehwild in 55,3 % der Losungen vor, 
gefolgt vom Rotwild in 20,8 % und 
Schwarzwild in 17,7 % der Losungen. 
Mehrere Faktoren wirken sich auf die 
Nahrungszusammensetzung des Wol-
fes aus. Entscheidend ist zunächst, 
welche Wildarten im Gebiet vorkom-
men (Newsome et al. 2016). Zusätzlich 
spielt die Wilddichte der jeweiligen 
Arten eine entscheidende Rolle (Zlata-
nova et al. 2014). Weitere Faktoren sind 
die Altersklassen- und Geschlechter-
verteilung der Beutetiere und die räum-
liche Verteilung der Beutetiere im Terri-
torium. Wölfe nutzen ihr Territorium in 
der Regel nicht gleichmäßig (Mech & 
Boitani 2003).

Der Eingriff in die Beutetierbestände 
kann daher in den Jagdrevieren inner-
halb eines Wolfterritoriums, aber auch 

zwischen den einzelnen Beutetierarten, 
den Altersklassen und den Geschlech-
tern stark variieren. Genaue Vorher
sagen zum Einfluss des Wolfes auf das 
Wild in einem bestimmten Gebiet, las-
sen sich daher nicht treffen.

Wie geht es weiter?

Bei einem wachsenden Wolfsbestand 
können Losungsanalysen ganzer Rudel 
Aufschluss darüber geben, inwieweit 
sich die Nahrungszusammensetzung 
ändert, sobald mehrere Tiere im Famili-
enverband jagen. Da die Erkenntnisse 
aus anderen Regionen nicht ohne wei-
teres auf die Situation in Baden-Würt-
temberg übertragbar sind, ist es beson-
ders wichtig, die Entwicklung wissen-
schaftlich zu begleiten.

Ein engmaschiges Monitoring ist ge-
rade angesichts des zu erwartenden 
Anstieges des Wolfsbestandes in Ba-
den-Württemberg essenziell. Ein wich-
tiges Element ist dabei die Zusammen-
arbeit mit der Jägerschaft, so dass de-
ren Beobachtungen und Meldungen in 
erhobenen Daten einfließen können. 
Die Jägerschaft kann einen wesent
lichen Beitrag zur Qualität des Wolfs-
monitorings in Baden-Württemberg 
leisten, indem sie sich bei Losungs-, 
Fährten- oder Rissfunden an die Wild-
tierbeauftragten der Landkreise oder 
das FVA-Wildtierinstitut wendet. Den 
Literaturverweis zum Artikel erhalten 
Sie direkt bei den Autoren der FVA.

Felix Böcker,
Hannah Weber,
Micha Herdtfelder (FVA)

Das Ergebnis der Losungsanalyse des Wolfes GW852m zeigt deutliche Nahrungspräferenzen. 
Rehwild ist mit 50 Prozent in allen untersuchten Losungen gefunden worden, gefolgt von Rot-
wild und weiteren Hirschartigen. 

Quelle: FVA

Melden Sie Wolfshinweise 
jederzeit telefonisch oder per 
E-Mail:

Tel. 0761 4018-274 
info@wildtiermonitoring.de

Weitere Informationen finden Sie 
unter www.fva-bw.de/wolf


